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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulpſatz Nr. 5.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

erſehurger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
e

Sonnabend den 23 Cctober. 1886.W 218.
Biertel jährlicher Adonnewentspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

Amtlicher Theil.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag den 25. October 1886, Abends 6 Uhr.

1) Herabſetzung des Zinsfußes eines Hypotheken-
Kapitals.

2) Dechargirung der Kämmerei Rechnung pro
1884/85.

3) Bewilligung der Koſten für die KanalAn-
lage pp. an der weißen Mauer.

Geheime Sitzung.
4) Perſonalien.

Merſeburg, den 21. October 1886.
Der Vorſteher D. Stadtverordneten.

rieg.
Bekanntmachung.

Jn der Zeit vom 1. Juli bis ult. September er.
ſind bei der hieſigen Pfennig- Sparkaſſe 239 M.
neu belegt und 28 Stück Einlagebücher neu aus-
gefertigt worden.

Jndem wir dies zur öffentlichen Kenntniß
bringen, empfehlen wir unſerer Einwohnerſchaft
die Benutzung der Pfennig- Sparkaſſe wiederholt
auf das Dringendſte.

Merſeburg, den 19. October 1886.
Der Magiſrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 22. October.
Der Wirkungskreis der Frauen.

Jn den letzten Tagen hielt der deutſche Verein
für das höhere Mädchenſchulweſen eine Haupt
verſammlung in Berlin ab, in welcher die Frage
nach den richtigen Grundſätzen der Erziehung
und des Unterrichts unſerer Töchter eingehend
und nach verſchiedenen Seiten hin behandelt
wurde. Die Verhandlungen ſelbſt legten Zeug-
niß dafür ab, daß noch nicht die Linie gefunden
iſt, welche bei Unterricht und Erziehung innezuhalten
iſt und daß, wenn ſich auch im Allgemeinen eine
Uebereinſtimmung in den letzten Zielen geltend
macht, doch die Anſichten über die practiſche
Durchführung derſelben noch nicht geklärt ſind
und weit auseinandergehen.

Bis vor Kurzem war ein behördlich anerkannter
oder feſtgeſtellter Lehrplan für höhere Töchter-
ſchulen noch nicht vorhanden. Auf dieſem Ge-
biete herrſchte ſo ziemlich vollſtändiges Gehen-
laſſen, und allein „die freie Concurrenz“ ſchuf
eine gewiſſe Grenze in den Leiſtungen der
Schulen oder in den Anforderungen an die
Mädchen. Daß hierbei ſehr viel Fehler und
Verſehen gemacht wurden iſt erklärlich. Man
denke nur an die oft wunderlichen Aufſatzthemata,
die vielfach den jungen Mädchen zur Bearbeitung
gegeben werden! Anderſeits wird auf vielen
Schulen ein zu hoher Werth auf Erlangung
wiſſenſchaftlicher und ſprachlicher Kenntniſſe gelegt,
der Geiſt des jungen Mädchens mit einer Unzahl
von Dingen belaſtet, welche für ſein ſpäteres
Leben völlig überflüſſig ſind. Beſonders iſt auch
das Beſtreben zu beobachten geweſen, die Bildung

der jungen Mädchen derjenigen der Knaben zu

nähern und den wiſſenſchaftlichen Unterricht der
Knabenanſtalten in den Mädchenſchulen als Vor-
bild zu nehmen. Dieſe Beobachtung veranlaßte
im vorigen Jahr den Cultusminiſter zu einem
Erlaß an die Regierung in Aurich, worin er
beſonders der Methode entgegentrat, „welche den
Schein der Wiſſenſchaftlichkeit annimmt oder den
Wegen der gymnaſialen Bildung zu folgen be-
ſtrebt iſt.“ Jnſonderheit wird darin auf den
Geſchichtsunterricht hingewieſen und es als eine
„Verirrung“ bezeichnet, wenn man die Kinder,
„anſtatt ihnen von den ihrem Jntereſſe zunächſt
liegenden Thaten ihrer Könige zu erzählen, mit
den Sagen von den alten Babyloniern, Medern
und Perſern unterhält.“

Dieſe im Ganzen wenig erfreulichen Erfahr-
ungen haben den Cultusminiſter zur Aufſtellung
eines Normal Lehrplans für höhere Mädchen-
ſchulen Berlins bewogen, welcher aus Conferenzen
mit Berliner Schuldirectoren hervorgegangen iſt,
aber noch nicht als abgeſchloſſen ſondern als
der Weiterentwickelung fähig angeſehen wird.
Die Hauptverſammlung des oben genannten Ver
eins hat ſich auch ihrerſeits mit dieſem Lehrplan
beſchäftigt und ihren Dank dafür ausgeſprochen,
daß hiermit ein Anfang gemacht ſei für die feſte
Regelung des Unterrichts in den höheren Mädchen-
ſchulen Preußens; zugleich ſprach ſie die Hoff-
nung aus, daß bei der endgiltigen Ausgeſtaltung
dieſes Planes auch die Erfahrung weiterer be-
theiligter und berufener Kreiſe Berückſichtigung
finden werde. Das iſt der Verſammlung auch
um ſo mehr in Ausſicht geſtellt, als es ſich hier
erſt um die Auffindung von Pfaden handelt, die
ohne die praktiſche Erfahrung Sachverſtändiger
kaum gefunden werden können. Wie er aber
auch ſich im Einzelnen geſtalten werde, der Geiſt,
in welchem er gehalten ſein muß und ſein wird,
der kann ſchon jetzt als gegeben erachtet werden
Der Cultusminiſter, welcher der Verſammlung
beiwohnte, hielt in derſelben eine längere An-
ſprache worin er ſich über die leitenden Grund-
ſätze in Erziehung und Unterricht der Mädchen
ausſprach und die ganze Wichtigkeit derſelben
für die Familie, das Haus und die Nation dar
legte. „Harmoniſche Ausbildung von Herz, Kopf,
Charakter und körperliche Tüchtigkeit“ ſind für
ihn die leitenden Geſichtspunkte der Mädchen-
erziehung. „Der naturgemäße Wirkungskreis der
Frau wird und muß das Haus bleiben, die Be-
thätigung der Frau in Kunſt und Wiſſenſchaft
darf daher nicht als Hauptaufgabe betrachtet
werden Jn dieſem Geiſte ſoll das Mädchen-
ſchulweſen gehandhabt werden und damit wird
es wieder mehr in ſeine natürlichen Schranken
zurückgeführt. Der lebhafte Beifall, welchen die
Verſammlung dem Cultusminiſter ſpendete, wird
gewiß in jedem Hauſe Wiederhall finden, wo
man ſich der großen Verantwortung für die Er-
ziehung der weiblichen Jugend bewußt iſt: denn
der Werth einer Nation darin gipfeln Aus-
ſprüche eines Tacitus, eines Napoleon I. be-
ruht auf der Familie, dem Hauſe, der Frau!

Politiſcher Tagesbericht.
Die kaiſerliche Ermächtigung zur Einbring-

ung des Geſetzentwurfes, betreffend die Unfall-
verſicherung der Seeleute, in den Bundes
rath iſt dem Vernehmen nach dieſer Tage ein-
geholt und ertheilt worden.

Der Reichskanzler beſchäftigt ſich augen
ſcheinlich eifrig mit der bulgariſchen An-
gelegenheit. Nachdem er Ende der vorigen
Woche erſt in Varzin mit dem auf der Reiſe
nach Petersburg begriffenen deutſchen Botſchafter
General von Schweinitz conferiert hatte, hat er
jetzt den Beſuch des ruſſiſchen Botſchafters in
Berlin, des Grafen Schuwalow, empfangen.
Widmet ſich Fürſt Bismarck ernſtlich der Sache,
ſo wird er auch bald Feuer dahinter machen.
Der jetzige zweifelhafte Zuſtand wird um ſo un-
erträglicher, je länger er andauert.

Ueber das dem nächſten preußiſchen Land-
tage vorzulegende neue Kirchengeſetz werden
wieder einmal lange Mittheilungen verbreitet,
die aber keinerlei reellen Kern haben. Daß eine
Vorlage kommt, weiß Jeder, was ſie im
Speciellen bringt, Niemand. Wozu ſich die
Köpfe um Dinge zerbrechen, die noch völlig in
der Luft ſchweben

Die Reichsregierung hat bereits begonnen,
die Löſung der oſt afrikaniſchen Wirren
zur Srache zu bringen. Aus London wird
gemeldet: Hier haben neue Verhandlungen
wiſchen England und Deutſchland über eine
weitere feſte Abgrenzung des gegenſeitigen kolo-
nialen Machtbereiches begonnen. Deutſcherſeits
führen dieſelben der Botſchafter Graf Hatzfeld
und Geh. Rath Dr. Krauel vom Auswärtigen
Amt in Berlin. Die jetzigen Verhandlungen
drehen ſich in erſter Linie um Oſtafrika und be-
zwecken, für die Zukunft in Bezug auf Grenze
und Machtſphäre die Möglichkeit jedes Streites
auszuſchließen. Es iſt anzunehmen, das ein zu
friedenſtellendes Reſultat erzielt werden wird.

Zur Erſatzwahl im 1. Berliner
Reichstags wahlkreis. Die Verſammlung
der Vertrauensmänner der freiſinnigen Partei
des Wahlkreiſes einigte ſich am Mittwoch Abend
dahin, der Generalverſammlung des Wahlvereins
den Abg. Klotz als alleinigen Kandidaten für die
neichstagswahl in Vorſchlag zu bringen.

Die ſocial demokratiſchen Abgeord-
neten des deutſchen Reichstages erlaſſen eine
Erklärung, wonach ſie in Folge des Urtheils
im Freiberger Socialiſtenprozeß beſchloſſen haben
1) Den Charakter des „Socialdemokrat“ als
officielles Organ der ſocialdemokratiſchen Partei
aufzuheben; 2) Die Vollmachten, die ſeiner Zeit
die Eigenthümer des Blattes der jeweiligen
ſocialdemokratiſchen Fraction des deutſchen Reichs
tages einräumten, in deren Hände zurückzugeben.
Jm Uebrigen überlaſſen ſie jedem Einzelnen, wie
er ſich zum Socialdemokrat ſtellen will.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. A.
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Ueber Wien war die Nachricht verbreitet
worden, zwiſchen dem Kaiſer von Oeſterreich und
dem König von Jtalien werde eine Zuſammen
n in Florenz ſtattfinden. Die Nachricht iſt
alſch.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
in Berlin eine Plenarſitzung ab; erledigt
wurden nur einige unerhebliche Dinge.

Zur Koloniſation in den polniſchen
Gebieten ſchreibt die „Poſ. Ztg.“, daß bereits
eine nicht unerhebliche Zahl von Bewerbungen
um die zunächſt zu veräußernden Parzellen vor
liegt und daß in dieſer Richtung auf längere
Zeit hinaus ein Hinderniß für die Ausführung
des Anſiedelungsgeſetzes nicht zu befürchten iſt.

Der öſterreichiſche Botſchafter in Rom,
Graf Ludolf, hat ſeinen Abſchied auf ſein
Anſuchen erhalten, wird aber noch einige Zeit
in Rom verbleiben.

Jn Paris hat ſich ein elſäſſiſches Comitee
gebildet, welches Geldſammlungen veranſtalten will,
um dem verſtorbenen General Uhrich ein Denk-
mal zu errichten.

Jn Paris iſt ein neues Hetzblatt „La
Revanche“ erſchienen. Vorher war ſchon viel die
Rede davon. Man kann auch hier ſagen: Viel
Geſchrei und wenig Wolle!

In Paris iſt zwiſchen Kammer und Regierung
die alte Gemüthlichkeit völlig wieder-
hergeſtellt. Den Kammermitgliedern iſt es
nachträglich ſelbſt unheimlich bei dem Gedanken
geworden, die Kriſis hätte zum Rücktritt des
Miniſteriums Freycinet führen können, denn mit
geeigneten Miniſterpräſidenten iſt man Matthäi
am Letzten. Allerdings könnte der „rothe“ Clemen
ceau wohl Peemierminiſter ſpielen, aber dann
mag man in Paris nur allen Zukunftsträumen
von einem einſtigen Bündniß mit Rußland
Lebewohl ſagen. Der CzarSelbſtherrſcher und
die „rothe“ Republik, die paſſen in aller Ewig-
keit niemals zuſammen. Freycinet iſt der am
meiſten nach links ſtehende erträgliche Premier-
miniſter. Nach ihm hört's auf!

Jn London iſt eine ſehr unbehagliche Nach
richt aus Birmah eingetroffen: Der Ober-
general der dort ſtehenden britiſchen Truppen,
General Macpherſon, iſt am Fieber geſtorben.

Das Organ der ruſſiſchen Regierung, das
Petersburger Journal, nimmt wieder zur
bulgariſchen Frage das Wort und ſchreibt: „Die
bulgariſche Angelegenheiten ſeien nicht derart, um
den europäiſchen Frieden zu ſtören. Ganz
Europa erkenne Rußlands Rechte auf Bulgarien
an. Somit erſcheine die bulgariſche Kriſis loka
liſiert und nichts laſſe befürchten, daß die viel
fachen Fragen, die damit in Zuſammenhang
ſtehen, nicht in friedlicher Weiſe gelöſt werden
könnten. Was die bulgariſchen Machthaber an-
gehe, ſo ſei ihnen der Wille Rußlands bekannt,
und man müſſſe hoffen, daß ſie auch die Noth-
wendigkeiten der Situation anerkennen würden.

Wir können nicht wiſſen, welche Mittel die
ruſſiſche Regierung zur Anwendung zu bringen
gedenkt, um ihre Anſichten zur Geltung zu brin-gen aber wir wiſſen, daß ihre Maßigung ein

weiterer Beweis dafür iſt, daß ſie zu dieſem Ziele
gelangen will und daß ſie genügende Garantieen
des ſchließlichen Erfolges beſitzt, um nicht aus
ihrer ruhigen Haltung heraustreten und den Lauf
der Ereigniſſe überſtürzen zu brauchen.“

General Kaulbars richtete von Ruſt-
ſchuck aus eine neue Note an die bulgariſche Re
gierung, in welcher er gegen das Vorgehen der
bulgariſchen Behörden gegen ruſſiſche, in Bul
garien anſäſſige Unterthanen proteſtiert und be
ſonders hervorgehoben wird, daß mehrere Per
ſonen, weil ſie ihm einen Beſuch gemacht hätten,
ſchlecht behandelt und verhaftet worden ſeien.
Um ſolche Perſonen zu ſchützen, hätte er ſich
ſpeciell in Ruſtſchuck veranlaßt geſehen mehrere
ruſſiſche Unterofficiere, welche in bulgariſchen
Dienſten geblieben wären, in die Heimath zurück
zuſenden. Falls ſich derartige Vorkommniſſe
wiederholen ſollten, würden ſie ſehr ernſte
Folgen nach ſich ziehen. Der Herr General
ſagt wieder einmal nicht die Wahrheit. Ver-
haftet iſt nur der bulgariſche Major Filow,
aber nicht weil er Kaulbars beſuchte, ſondern
weil er auf Kaulbars Befehl zu dieſem ging.
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Und deshalb war die Maßregelung in der Ord-
nung. Officiere haben nur ihren Vorgeſetzten
zu gehorchen, aber nicht ausländiſchen Generalen.
J

Gerichtsſaal.
Aus dem Würzburger Preßproceß

iſt noch von beſonderem Jntereſſe folgende Aus
ſage des früheren Kammerlakeien Alfons Weber,
gegenwärtig Schriftſetzer: Auf Antrag der Ver
theidigung wurde Weber darüber vernommen,
welchen Eindruck es auf ihn gemacht, als die zur
Ueberwachung und Beobachtung des geiſteskranken
Königs erſchienene Commiſſion in Hohenſchwangau
eintraf. Weber giebt an, daß die Commiſſion,
welche Nachts nach Hohenſchwangau gekommen,
in der 3 Einlaß in das Schloß verlangt
habe, daß ihr derſelbe aber verweigert ſei. Als
Dr. Gudden gekommen ſei, ſeien an die ver
ſchiedenen Zimmer je 3 aus München mit-
gebrachte Gendarmen poſtiert worden. Der König
hatte den Wunſch geäußert, auf den Thurm zu
gehen, und da habe man ihn gefangen. Zeuge
will von einem Hofbedienſteten gehört haben, daß
in dem Wagen des Königs Zwangsbänder an-
gebracht geweſen ſeien. Auf die Frage, ob der
König durch das Vorgehen der Commiſſion zu
Todesgedanken getrieben ſei, erwidert Zeuge, daß
der König ihm gegenüber geſagt „Daß ich für
geiſteskrank erklärt werden ſoll, wie mein Bruder
Otto, der von den Wärtern mit Fäuſten ge-
ſchlagen wird, das ertrage ich nicht, lieber den
Tod.“ Bei dieſer Gelegenheit habe der König
auch geäußert: „Mein Blut komme über die,
die mich gerichtet und verrathen haben.“

Bei Eröffnung der Schwurgerichtsſeſſion
in Kottbus bemerkte der Vorſitzende, daß in
neuerer Zeit Angriffe gegen die Geſchworenen-
gerichte gemacht worden ſeien. Er wolle hierauf
nicht näher eingehen, ſondern nur anführen, daß,
wenn ſich Mängel gezeigt hätten, dies nicht in
den Geſetzesbeſtimmungen auch nicht etwa im
Mangel an Kenntniſſen der Herren Geſchworenen
gelegen hätte, ſondern nur auf eine zu große
Gefühlswärme der Geſchworenen zurückzuführen
ſei und er wolle nur in Erinnerung bringen,
daß die Geſchworenen keine Begnadigungsbehörde
wären, ſondern nur nach den klar gelegten That
ſachen ihren Wahrſpruch abzugeben hätten. Das
Begnadigungsrecht ſei an einer anderen Stelle
und werde, wo es ſich nöthig zeigen würde,
immer voll und ganz geübt werden.

Todesfälle.
Durch den Telegraphen langte die Kunde von dem

plötzlichen Tode eines der namhafteſten und angeſehenſten
deutſchen Kaufleute in Japan nach Europa. Herr
H. Ahrens, Chef der Firma H. Ahrens und Comp.,
Yocohama, Hiogo, Negaſaki und London, iſt, wie es ſcheint,
als Opfer der Cholera, etwa 45 Jahre alt, aus einem
Leben voll raſtloſer, erfolgreicher Thätigkeit geſchieden. Der
Verſtorbene hatte ſich aus den beſcheidenſten Anfängen zum
Chef eines der erſten und einflußreichſten Häuſer Japans
emporgeſchwungen, das ein beſonderes Vertrauen der dor-
tigen Regierung genoß und zahlreiche große Abſchlüſſe für
dieſelbe vermittelte.

Perſonalien.
Der Präſident des Reichs-Eiſenbahnamtes, Seh. Rath

Korte, hat um ſeinen Abſchied nachgeſucht.
Der Landrath von Kroſigk-Arnſtadt, ein Bruder

des Deſſauer Staatsminiſters, ſoll, der Po ſt zufolge, zum
Chef des SchwarzburgSondershauſenſchen Miniſteriums
ernannt werden.

Der Biſchof von Osnabrück, Dr. Höttig, iſt
Donnerſtag Vormittag in Berlin angekommen und wird
auch vom Kaiſer empfangen werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm iſt Donnerſtag Vor-

wittag 9 Uhr in Berlin aus BadenBaden
eingetroffen. Der Monarch trug, wie meiſtens
auf ſeinen Reiſen, den großen, grauen Militär
mantel. Der Kaiſer ſah recht friſch aus, doch
ſchienen die Spuren der letzten in BadenBaden
erlittenen Schwächeanfälle noch nicht ganz ver-
wifcht zu ſein. Als das Publikum den Kaiſer
ſah, brach es in nicht endenwollende Hochs aus,
für die der Kaiſer mit ſeiner bekannten Freund-
lichkeit dankte. Nach kurzer Rückſprache mit den
zum Empfange erſchienenen Herren fuhr der
Kaiſer unter Tücherſchwenken und Hochrufen in
offener Equipage nach ſeinem Palais. Jm
Laufe des Tages erſchienen dort der Kriegs
miniſter, die Hofchargen, Generalintendant Graf
Hochberg, die in Berlin und Potsdam anweſen-
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den Mitglieder der kaiſerlichen Familie. Vor dem
Diner hielt der Staatsſecretär Graf Herbert
Bismarck Vortrag.

Se. Majeſtät der König hat dem geſchäfts
führenden Ausſchuß des Comitees zur Errichtung
eines Lutherdenkmals in Berlin zu den
Koſten des genannten Denkmals ein Gnaden
geſchenk im Betrage von 50000 Mark zu be
willigen geruht.

Die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen
(geb. am 22. October 1858) begeht heute ihren
Geburtstag. Die Vermählung mit dem Prinzen
Wilhelm erfolgte bekanntlich im Februar 1881.

Die Königin- Mutter von Bayern
begiebt ſich am 26. d. M. zum dauernden
Winteraufenthalt nach Elbigenalp. Sie wird
auch zu Weihnachten nicht nach München kommen.

Für das Grab des verſtorbenen Freiherrn
von Rothſchild hat auch der Kaiſer einen
Kranz ſpenden laſſen.

Am Tage der Hafeneinweihung in Frank-
furt a. M. durften die Mannſchaften des Jnfan
terieRegimentes Nr. 81 die Kaſerne nicht ver-
laſſen. Warum, daß weiß Niemand.

Für den in die bekannte Briefaffaire
verwickelten Amtsgerichtsrath Francke in Ratze
burg eirkuliert dort ſeit acht Tagen eine Beileidsadreſſe. Bisher zeigt ſie 22 Unter-
ſchriften.

Das Pariſer Journal „France“ klagt
ſchon wieder einmal gewaltig über die deutſche
Konkurrenz. Es ſchreibt: „Alle Zweige des
Pariſer Handels ſind mit deutſchen Erzeugniſſen
heimgeſucht. Seit einiger Zeit ſind auf den
Boulevards und anderwärts große Schuhmaga-
zine eröffnet, die ſich mit dem Titel breit machen
„Maisons exclusivement frangaises!“ Und
dieſe ſogenannten rein franzöſiſchen Häuſer ver-
kaufen nur Artikel deutſchen Urſprungs.

Bei Dietfurt in Bayern hat ein Sohn
ſeinen Vater er ſchlagen und letzteren dann
an einen Baum aufgehängt, um ſo den Ver-
dacht eines Selbſtmordes zu erwecken.

Arbeiter- Unruhen in Jtalien.
Aus Mailand wird telegraphiert: Jn Fagnano-
Olona, woſelbſt die Arbeiter ſämmtlicher
Spinnereien ſtriken, brachen unter den Strikenden
bedeutende Unruhen aus. Die Karabinieri,
welche die drohende Menge auseinander treiben
wollten, wurden mit einem Steinhagel empfangen,
einer von den Karabinieri blieb todt, mehrere
wurden verwundet. Auch von den Arbeitern
wurden zwei getödtet. Zwei Kompagnien Militär
kamen von Mailand, die Ruhe wiederherzu-
ſtellen.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Zu den deutſcherſeits ergriffenen

Choleramaßnahmen wird geſchrieben: Auf
Verhängung einer eigentlichen Grenzſperre wird
von vornherein verzichtet werden, nachdem die
Erfahrungen der letzten Jahre zur Genüge dar
gethan haben, wie ſelbſt die ſtrengſten, in dieſer
Richtung gehandhabten Maßregeln ſich dem Vor
rücken der Seuche gegenüber ohnmächtig erwieſen
haben. Möglichſt genaue Ueberwachung des
Reiſenden und Güterverkehrs, Jſolierung etwaiger
cholerakranker oder choleraverdächtiger Perſön
lichkeiten, Vernichtung der konſtatierten Cholera-
keime iſt die Hauptſache.

Die Cholera hat in Peſt in den letzten Tagen wieder
zugenommen; die officiellen Ausweiſe zeigen gegen
wärtig die höchſten Zahlen ſeit Beginn der Epidemie. Bis
her ſind im Ganzen ca. 950 Perſonen erkrankt und ca.
400 geſtorben. Jn der Peſter Bevölkerung herrſcht große
Erbitterung gegen die Fahrläſſigkeit der Behörden. So hat
u. A. vor einigen Tagen in den beiden Thereſienſtädter
Bezirken, in denen die meiſten Erkrankungen vorkommen,
ein Kirchweihfeſt ſtattgefunden, ohne daß die Sanitäts
kommiſſion an dieſem Zuſammenſtrömen der Menſchen
We mit ihrem zügelloſen Eſſen und Trinken Anſtoß
nahm.

Nach einem von San Franeciseo eingegangenen
Telegramm wüthet die Cholera in Seoul, der Haupt
ſtadt Korea's, furchtbar. Durchſchnittlich ſterben 1000 Per
ſonen täglich. Jn Folge der Schwierigkeit und der Gefahr
der Beerdigung werden die Leichname liegen gelaſſen. Der
Stadt droht völliges Ausſterben.

Kirche und Miſſion.
Der zum Biſchof von Limburg ernaunte Domherr

Dr. Klein wird auf ſeinen Wunſch am 4 November in
Rom in der Kirche der Anima konſekriert werden. So be
richtet die „Germanig.“ Von anderer Seite iſt gemeldet
worden, die Konſekration finde in Mailand ſtatt.



Aus der Stadt und Umgebung.
Tief, tief ſind wir in den Herbſt hinein-

gerathen, faſt ſchon in die Zeit, in welcher der
ohnehin mürriſche Geſelle ſeine allerverdrießlichſte
Miene aufzuſetzen pflegt. Der Sonnenſchein wird
immer ſpärlicher zugemeſſen, und das naſſe Wetter
macht ſich in der ungenierteſten Weiſe breit.
Draußen iſt's unbehaglich, drinnen zwiſchen den
vier Wänden nicht viel angenehmer; und wird
zu leichtfertig draußen herumhantiert, ſo kommt
der bekannte Herbſtſchnupfen, der leichter
bekommen als vertrieben iſt. Dieſer oder Jener
überlegt ſich auch wohl ſchon, wann das Heizen
beginnen könnte. Das iſt aber eine Frage, die
am beſten möglichſt weit hinausgeſchoben wird.
Wer gar zu früh den warmen Ofen invitiert,
der wird gar bald bemerken, daß dieſer ſoge
nannte gute Freund auch recht ſchlimme Folgen
anrichten kann. Allzufrühes Heizen ſchafft Ver
weichlichung und wer dann einmal ſeine Naſe
zur Thür hinausſteckt und ſich vom Herbſtlüſtchen
anwehen läßt, bekommt ganz gewiß „etwas fort
Dieſe Mahnung gilt nicht nur für jetzt, ſondern auch
für manchen noch kommenden Tag. Und was
für die Alten gilt, gilt auch für die Jungen.
Jetzt kommt die gefährliche Zeit, in welcher ſich
die Kinder zu Ofenhockern ausbilden und ſich
eine unnöthige Verweichlichung zuziehen, an deren
Folgen ſie im ſpäteren Leben noch viel ausſtehen
können. Für ſpartaniſche Abhärtung iſt unſere
Zeit nicht mehr, aber zwiſchen dieſer und der
übergroßen Aengſtlichkeit iſt noch weiter Spiel
raum. Die Neigung vieler Kinder für Krank-
heiten iſt in den wenigſten Fällen angeboren, in
der Mehrzahl wird ſie anerzogen.

Nach Mittheilung verſchiedener Blätter iſt
ein Reiſender, welcher, über ſeine Beſtimmungs-
ſtation verſehentlich hinaus befördert, ſich dadurch
zu helfen geſucht hat, daß er die Nothbremſe
zog und den Zug zum Stehen brachte, in erſter
Jnſtanz von Strafe freigeſprochen, weil der An-
geſchuldigte nicht aus böſer Abſicht oder Muth-
willen, ſondern in der ſubjectiven Ueberzeugung,
daß für ihn ein Nothſtand vorliege, gehandelt
habe. Gegen dieſes Urtheil iſt Berufung einge-
legt. Dieſelbe wird ſich darauf ſtützen dürfen,
daß einmal bekannter Maßen ſolche polizeilichen
Uebertretungen allgemein ſtrafbar ſind, ohne daß
dem Angeſchuldigten eine böswillige Abſicht nach-
gewieſen zu werden braucht, und weiter darauf,
daß nach der über den Gebrauch der Nothbremſe
erlaſſenen auch bei den Bremshebeln angeſchlage-
nen ausdrücklichen Beſtimmung die Bremſe nicht
etwa bei einem nach Anſicht des Reiſenden vor-
liegenden „Nothſtande“, ſondern nur „in Fällen
dringender Gefahr“ in Bewegung geſetzt
werden darf. Und von einer ſolchen war hier
nicht die Rede.

O Einer unſerer bekannteſten Mitbürger Herr
Stadtrath a. D. Otto Peckolt und ſeine Ehe-
frau, geb. Moritz, feiern am heutigen Tage
(d. 23.) das ſo ſeltene Feſt der goldenen
Hochzeit. Dem Jubelpaar das rüſtig und ge-
ſund, im 75. und 71. Lebensjahre ſtehend, wird
die gewiß große Freude zu Theil, alle ſeine
Kinder, in achtbaren Stellungen und wohlge-
ordneten Verhältniſſen lebend begrüßen und die
Glückwünſche von nicht weniger als 2,6 Enkel
entgegennehmen zu können. Herr Otto Peckolt
aus Halle gebürtig, iſt bereits im Jahre 1829
als Handlungscommis nach Merſeburg gekommen,
hat hier am 1. October 1835 in der Burgſtraße
ein eigenes Geſchäft etablirt und daſſelbe bereits
im Jahre 1839 in ſein eignes Haus am Marktverlegt,
das am 20. September 1855 bis auf den Grund
niederbrannte an deſſen Stelle das jetzige Geſchäfts-
haus entſtanden iſt. Seine raſtloſe Thätigkeit im
Geſchäft ließ ihm gleichwohl noch Zeit genug
übrig dem Wohle der Stadt, deren Bürger er ſeit
Anfang 1836 war, als Vertreter der Bürger-
ſchaft und ſpäter als Mitglied des Magiſtrats
zu dienen, und ſeine Geſchäftsgewandtheit, das
allgemeine Vertrauen das er erworben ſowie die
langjährige Kenntniß der hieſigen Verhältniſſe
beriefen ihn vielfach zum Ordner der ſchwierigſten
und tiefeinſchneidenſten Privatverhältuiſſe. Bereits
ſeit Anfang dieſes Jahres iſt er Ehrenbürger
unſerer Stadt und die gleiche Auszeichnung iſt
r von dem Badeort Friedrichsroda in dieſer
Saiſon zu Theil geworden wo er ſeit 1861
regelmäßig Erholung oft nach ſchweren und
harten Niederlagen geſucht und gefunden hat.

e e

Jhm zer Seite ſteht die deutſche Hausfrau, die [F
liebende Gattin und Mutter! Iſt nun die
Feier dieſes Feſtes nur auf den engſten Kreis
der Angehörigen und Anverwandten beſchränkt
und gewiß bei der glücklichen Rüſtigkeit des
Jubelpaars und dem unverwüſtlichen Humor
des Jubilars eine recht heitere, ſo iſt dem Jubel
paare doch auch eine allgemeine wohlwollende
Theilnahme in hieſiger Stadt ſicher, und wir be-
gegnen gewiß den Wünſchen vieler unſerer
Leſer, wenn wir an dieſer Stelle zu dieſem
Feſte dem Jubelpaare unſere herzlichſten Glück-
und Segenswünſche ausſprechen und ihm ferner
geſunde und glückliche Tage wünſchen. Das
walte Gott!

Es iſt gefährlich beim Eggen oder
Ackern die Leine feſt um die zu
ſchlingen. Der 60 Jahre alte Tagelöhner
Pfau aus Crimmitſchau eggte am Montage auf
dem Felde, als die Pferde ſcheuten, durchgingen
und ihn mit ſich ſchleppten, da er die Hand nicht
von der Leine befreien konnte. Als endlich die
Pferde ſtanden, war der Unglückliche bereits todt.
Dies zur Warnung!

Beim Standesamte in Meißen werden von
jetzt ab bei Geburtsanmeldungen gedruckte, auf
Grund ärztlicher Gutachten abgefaßte Rathſchläge
für Mütter und Pflegemütter, unentgeltlich ab-
gegeben. Nachahmenswerth!

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 19. October. Geſtern Abend

wurde auf der Landſtraße das Geſchirr des
hieſigen Landraths, Herrn Freiherr von der
Reck, von drei Strolchen angefallen.
Jn entſchloſſener Weiſe verließ Herr von der
Reck den Wagen und es gelang ihm, einen der
Wegelagerer feſtzunehmen und der Polizei zuzu-
führen die beiden anderen entflohen. (S.Z.)

FNaumburg. Die Weinleſe wirderſt in dieſer
Woche allgemeiner begonnen, jedoch findet ſchon jetzt

ein lebhafter Begehr nach Kellergut ſtatt,
namentlich ſeitens der Champagner Fabriken.
Für blaue Trauben zahlt man 18--22, für
weiße Trauben 12--15 Mark für 50 Kilogr.
je nach der Güte. Bevorzugt werden natürlich
Trauben aus ſolchen guten Lagen von welchen
ein „Ausſchnitt“ ſeitens der Beſitzer nicht ſtatt
gefunden hat. Der „Heurige“ verſpricht ein vor-
züglicher Trank zu werden.

f Eine nicht geringe Frechheit bekundete
ein Handwerksburſche in Erfurt. Derſelbe be
trat, nachdem er ſich zuvor ein Billet gelöſt hatte,
ein Concert Lokal urd fing in demſelben die
Bettelei en gros an. Ein Polizeiſergeant brachte
ihn in Haft.

Der Kahlenbergſchen Stiftung zur
Ausbildung weltlicher Kraukenpflegerinnen zu
Magdeburg iſt zur Annahme der ihr von
dem verſtorbenen Hugo Kahlenberg zu Halle a. S.
gemachten Zuwendung im Betrage von 50000 M.
die landesherrliche Genehmigung ertheilt worden.

Leipzig. Jn den erſten Tagen des nächſten
Monats hat unſere Stadt Anlaß, eine 50jäh-
rige Gedenkfeier zu begehen. Am 6. No-
vember 1836 wurde unter großen Feierlichkeiten
das Guſtav Adolf Denkmal bei Lützen enthüllt,
an welcher Feier viele Tauſende Bewohner der
Stadt Leipzig Theil nahmen, die zu Wagen und
zu Fuß nach der damals noch nicht mit der
Eiſenbahn zu erreichenden Feſtſtätte gewandert
waren.

Die zur Zeit in Kosurg anweſende Her-
zogin von Edinburg reiſt von dort am Sonn-
abend nach Malta zu ihrem Gemahl, der bekannt-
lich der Commandeur des engliſchen Mittelmeer
geſchwaders iſt.

Jn Gotha fanden in dieſen Tagen drei
Feuerbeſtattungen ſtatt. Es waren dies
die 262. 364. Beſtattung.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Thoratert.
Neues Theater. Sonnabend, 23. Oct. Abonnement

suspendu: Liszt-Vereins-Concert.
Altes Theater. Sonnabend, 23. October Zum

1. Male Geäfin: Lambach. Schauſpiel in 4 Acten ron Hugo
Lubliner. Anfang 7 Uhr.

d5andel und VBerkeisr.
Halle, 21. October. Preiſe mit Aus chlutz der

Moailergedühr ver e Kilo Netto. 1000 Kilo We zen
feſt unverändert, 144 162 e. Roggen feſt unverändert,
130 138 M., Gerſte, matt, letzte Preiſe kaum erreichbar.

utter 120--135 M. Land 140 160 M., Chevaliergerſte
165 195 M, Hafer, feſt, 122-127 M Raps ohne Au
ebot. Mohnſamen 43--44,50 M. Victoria Erbſen ohne
ngebot. Kümmel excl. Sack per 170 Kilo Netto 62-—65

M. Stärke incl. Faß p. 100 Kilo netto, gefragt, 34,60— 35,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großzhandels p. 100
Kilo Neito. Linſen 28--45 M., Bohnen 17 17,59 M,
Schwertbohnen über Notiz, Lupinen, Kleeſaaten, Mohn-
ſamen ohne Angebot.

Futterartitel: Furtermehl 13 14 M. Roggenkleie 10,25 M.,
Weizenſchaalen 8,00 8,25 M., Wei engrieskleie 8,75— 9
M., Malzkeime helle 9,59 10,50 M dunkle 8,50-—-9 M.
Oelkuchen 11,75 12 25 M. Malz 27,00 28,59 M.
Rüböl 42,50 P Solaröl 6,825/30* 12,50 M,
Spiritus matt p. ſ0000 Liter Proc Kartoffel 56,00 M.

Magdeburg, 21. Oetober Land Weizen 154 158 t.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 140 148
Mk., Rauh Weizen 138 144 Mk Roggen 128 133 Mt.,
Chevalier-Gerſte 150 20 Mk., Land Gerſte 145-—153 Mk.,
Hafer 120 130 Mk., per 1000 Kilo Kartofſelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,00--37,50 M.
h

Anzeigen.
Pferde-, Wagen-

und Oeconomie- Geräthe-
Auction in Meuſchan.
Mittwoch, den 27. ds. Mts. von

Vormittags 9 Uhr an ſollen im Carl
Selle' ſchen Oeconomie- Gehöfte in
Meuſchau Wirthſchaftsaufgabehalber:

gutes 9jähriges Arbeitspferd, 1 hoch
tragende Kuh, 2 Ackerwagen, 1 Preſch-
wagen, 1 Dreſch und 1 Häckſelmaſchine,
1 Decimalwage, 1 Reinigungsmaſchine,
1 Rübenſchneidemaſchine, 1 Schlepp-
harken, diverſe Pflüge, Eggen, Walzen
u. dergl. mehr

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 17. October 1886.

Paul Rindfleisceh,
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 23. d. Mts. Vorm.

9 Uhr verſteigere ich im Hotel z. halben
Mond hier vorausſichtlich beſtimmt:
1 Sopha u. 1 Gebett Betten.
Werſeburg, 21. October 1886.

TWauchunitz, Ger.-Vollz.
Fast vVerschentt.

Wir haben den ganzen Vorrath einer berühmten Anglo-
Br tiſchSilberF. brik um die Hälfte des regulären Preiſes
übernommen und geben dahber, ſo lange der Vorrath reicht,
für nur 15 Mark alſo kaum die Hälfte des Werthes vom
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann nachſtehendes äußerſt
prachte u. effectvolles Britanniaſilber-Speiſeſervice aus dem
feinſten anglobritiſchen Silder, und wird für das Weiß-
bleiden der Beſtece 1 Jahre garantirt

6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stablklinge
12 (6 Löffel und 6 Gabeln),
18 (12 Kaffee und 6 Eierlöffel),
12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 Wefſerleger),
2 (1 Supren- und 1 P ilchſchöpfec)
2 Zuckerſtreuer und l Therſeiher),
6 feinſte eiſelirte Auſt iataſſen
6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen und japaneſiſchen

Figuren kunſtooll ausgeführt
2 prachtvolle Salor-Taſelleuchter.

66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche früher 190 Mark
gekoſtet haben, nur 15 Mark. Jm nichtconvenirenden Falle
wird das Geld anſtaudelos retour gegeben, daher jede
Beſtellung ohne Riſiſo iſt. Putzpulver rer Paquet 25 Pf.
Verſ. ndung gegen Baar oder Nachnahme, und ſind Be
ſtellungen zu richten an das bandlsgerichtlich protocollirte
Univerſal-Verſandt-Bureau, Wien,

Ottakring, Sailergaſſe 26.
Filiale: Wien. I., Rothenthurmſtraße 5.

SDpecialität!
Echt böhm. Peltfedern,

billige Pekten,
das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält
ſtets größtes Lager hier

tratzen von 37 Mk. an bei
Gtto Bernhardt.
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Ziehung 4. u. 5. November l. J.

(Complet zum Abfahren

008 à S Mark r T Fyente kenntli

2 an ge r Wiederum kommen
3 Zweiſpännige Equipagen.Einſpännige Equipage. 3 5 2 1

Vollblutpferde.Gewinne Zeipeerae ]00SF 9 Lark
zur Verloosung. gold. u. Si(6. Münzen. à

chen Verkaufsſtellen zu haben auch zu beziehen durch
F. A. Schrader, HIannorer, Er. Packhofstr. 29. Für Porto u. Liste 15 Pfg. angzufügen.

Looſe ſind zu haben b. Banquier L. Zehender, Merſeburg.

II Loose
für 20 Mark.

Regen-

decken,. BRuckskKins,

Bärgstr. 8. Otto Franke Burgstr. S.
empfiehlt in bekannt grosser Aus wahl zu billigen u. festen Preisen

Mleiſderstoſ e
in den verschiedensten Genres vom billigsten bis zum be-ten,
doppelt breit p. Meter von 0,80 Mk. an.

Megenmänktel
in verschiedenen Stoffen und Fagons, ganz anliegende Paletots
von MIK 7,50 an, Havelocks von K. 9,00 an.

M intfermänktel
in denkbar grösster AuswWahl, den neuesten Facons und
Stoffen, von dem einfachsten bis zum elegantesten Genre.

und Wintermäntel für Kiüoder,
Tricot Tailien, Röcke, Schürzen, Tücher,
Gardinen, Möbelstoffe, Teppiche, Bettvor-
lagen, Sophadecken, Schlafdecken, Reise-

Cachenez in Wolle und
Seide und viele andere Artikel. m

Bei Baarzahlung 39 Rabatt.

hell

ehe er tfriſchmilchenden

Von Sonnabend, den 23. bis Montag, den 25. ds.
ſteht ein großer Transport von ſehr ſchönen, ſchweren, hochtragenden und

Altenburger und Genthiner Kühen und Färsen
ſowie auch ganz ächte Simmenthaler Zuchtbullen bei mir zum Verkauf. Nach Uebe
einkommen nehme auch Fettvieh dagegen.

Weißenfels.

Altar-Kerzen,Wagen-Lichte,
Tafel-Kerzen,

Wachsſtock, gelb u weiß,
aus reinem Celler Wachs

empfiehlt in beſter Waare
die PRapier- Handlung von

Gust. Lots, Burgſtr. 4.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals Fae g

Die Möbel Tiſchlerei

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 78.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

J. Pefcoold.
1 Gut enth. 49 Ack. 106 Mrg.

maſſ. Geb. compl. Jnventar 2 Pf. 4 Ochſ. 14
Melkk.7 St. Jungv. Prs. 96000 D. Anz. 30000 M.

1 Gut m. 31 Ack. S 67 Morg.
ſchönſte Lage Sachſens, m. maſſ. Geb.,
vollſt. Jnv. u. Ernte, Prs. 63000 M. Anz.
18000 M.

I Gut m 35 Ack. 76 Morg.
nahe Garniſonſt. gel. m. g. Geb., voilſt.
Jnv. Prs. 51000 M. Anz. 10000 M.

1 Gut m. 32 Ack. S 70 Morg.
g. Geb. 2 Pf. 13 St. Rdv., Schweinez., Prs.
44000 M. Anz. 18--20000 M.

ut m. 20 Ack. S 43 Morg.
nahe Garniſonſt. u. Bahnſt. gel, g. Geb. vollſt.
Jnv. u. Ernte. Prs. 27000 M.

ut m. 6 Ack. S 13 WMorg.

maſſ. Geb. Jnv. vollſt., Prs, 11400 M. Anz.
6000 M. iſt zu verk. durch

E. Uhlrich, Grimma.
J SZu kaufen geſucht!

Zur Begründung einer Fleiſcherei in
Frankleben wird der Ankauf eines Haus
grundſtücks gewünſcht. Angebote von geeigneten
Häuſern ſind in meinem Büreau unter Angabe
des äußerſten Preiſes ſchriftlich niederzulegen.

Merſeburg den 16 October 1886.

Ferked. Meunth,Auetions- Commiſſar und Taxator.

Einen angenehmen und
hohen Nebenverdienset

können ſich gutſturrte Herren jeder Branche und
Beſchäftigung bei entſprechend entwickelter Thäti
keit durch den Abſatz eines patentirten Artikels,
welcher die beſten Erfolge aufzuweiſen hat und
überall ſehr gut eingeführt iſt, verſchaffen. DerGegenſtand iſt Bedacfſoartkel für jedes Haus, für

Behörden, Schulen, Hospitäler c.
De Das Geſchäft iſt leicht und ſehr

lohnend. Herren mit guten Verbindungen und
die geneigt ſind, das Geſchäft eventl. für eigene
Rechnung zu machen, belieben ihre Adreſſen unter
Angabe von Referenzen sub J. V. 9315 an
Rudolf Mosse, Berlin S W. ein
zureichen

Bekanntmachung.
Turnverein a Rothstein

hält am 24. d. Mts. Abends 8 Uhr im
Thüringer Hof“

eine Abendunterhaltung
zum Beſten des Geräthefonds ab, be-
ſtehend aus Theater, Chor- und Solo-
geſängen, Couplets und Turneriſchen.
Nach dieſem

TWänzchen 223
woran auch Gäſte Theil haben.

Billete im Vorverkauf à A0 Pfg. bei
den Herren Wützel früher Hoffmann) Barbier
geſchäft, Burgſtr. 24, Kaufmann Meyer, Ober-
breiteſtr. 10 und Schuhwaarenfabrikant MxXmer,
Gotthardtſtr. 18.

S Entree 50 Pfg.Der Vorſtand.
Restauration

„Aur Hoffischerei,“
Heute Abend

Salzknochen mit
Meerrettich und RKilösse
dazu L FPrei- Concert.

Reſtauration
2 2„Zur Hoffiſcherei.

Mein Geſellſchaftszimmer mit Pianino-
benutzung iſt noch für einige Tage in der
Woche frei.

Hochachtungsvoll

Bruno Momann.Gasthof zu Vallendorf.
Sonntag, den 24 Tanzvergnügen, wozu

ergebenſt einladet BRugdey.
Freiwillige Jeuerwehr.
Montag, den 25. October, Abends

8 Uhr auf der Funkenburg
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Gipfel der Felſen umkränzt.

Unterhaltungs- Blatt.
(GratisBeilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.Nr. 43.

Nachdruck verboten.

Durch die Via mala.
Es war ein junges, vornehmes Ehepaar, das

ſeine Hochzeitsreiſe machte! Seine Hochzeitsreiſe!
Er zuckte ſpöttiſch die Lippe, wenn er das Wort
ausſprechen hörte, zupfte an dem Schnurrbärtchen
und that dann wieder einige Züge aus der
Havanacigarre. Eine Hochzeitsreiſe! Freilich,
die blaſſe, ſchmächtige Dame da neben ihm war
ſeine Gemahlin, es war eine glänzende Feſtlichkeit
geweſen, als ſie Beide die Ehepacten unterzeich
neten und dann für immer des Prieſters Hand
ſie vereinte viel Pracht und große Herrlichkeiten
waren ausgeſtellt, die Diamanten und Brillanten
funkelten, die ſchweren Seidenroben rauſchten,
aber das war auch Alles. Dem jungen Ehemann
ſchlug unter dem eleganten Frack das Herz kalt
und ruhig wie immer; es war eine Konvenienz-
Ehe zum Abſchluß gelangt und damit dem Willen
der Verwandten genügt. Auch die Hochzeitsreiſe
wurde angetreten, weil es nun einmal ſo Mode
war; aber die Gleichgiltigkeit, welche ſchon bei
der feſtlichen Trauung dem jungen Paare zur
Seite geſtanden, blieb auch ferner ſeine Beglei-
terin. Eine Hochzeitsreiſe! Die junge Frau
blickte von Zeit zu Zeit nach ihrem Gatten;
aber ſcheu fuhren die Augen ſchnell wieder zu
rück, als wandelten ſie auf verbotenen Wegen.
Und dann gruben ſich die weißen Zähne in die
Lippen ein, als ſollte Blut hervorquellen, die
blaſſen Wangen höher zu färben. Müde und
ſtill blickte die junge Frau vor ſich hin, reſigniert
halb, halb gleichgiltig und gelangweilt ihr Gatte.
Man hätte die Worte, welche im Laufe des
Tages Beide wechſelten, faſt zählen können.
„Eine traurige Hochzeitsreiſe“, meinte achſelzuckend
auch das Zöfchen mit einem Geficht, als würde
ſie nie eine ſolche Leidensreiſe antreten.

Vor dem erſten Hotel in Thuſis, dem ſtatt
lichen Marktflecken im Schweizer Canton Grau-
bünden, hielt die mit vier Pferden beſpannte Poſt
zur Abfahrt bereit. Das junge Ehepaar kam,
von dem aufmerkſamen Hotelbeſitzer und einem
Kellnerſchwarm begleitet, die Treppe hinab und
nahm in dem zweiſitzigen Coupee an der Stirn-
ſeite der Poſt Platz. Der junge Ehemann hatte
der Emporſteigenden galant die Hand zur Stütze
geboten, ſie hatte ſie angenommen, aber ihre
Augen trafen ſich dabei nicht. Es war kein
wahrer Liebesdienſt, ſondern nur eine einfache
Höflichkeit! Die Kammerzofe ſchwang ſich in
das Jnnere des Poſtwagens hinein, nicht ohne
dem würdevollen Hotelbeſitzer noch ſchelmiſch zu
geblinzelt zu haben, die Peitſche knallte und
dahin raſſelte der Wagen, gerade auf die im
Hintergrund ſich erhebende mächtige Alpen-
wand los.

Das Ehepaar wechſelte in ſeinem engen Raume,
deſſen große Fenſter die prächtigſte Fernſicht
nach allen Seiten hin boten, einige gleichgiltige
Worte. Dann lehnte ſie ſich in ihre Ecke zurück,
mit ihren großen Augen träumeriſch ins Weite
ſtarrend. Der Herr Gemahl wollte ſich eine
Cigarre anzünden, aber er dachte zur rechten
Zeit noch daran, wie der kleine Raum im Augen-
blick von Rauch angefüllt ſein müſſe und unter
ließ es. Sie wußte, welchen Genuß ihm das
Rauchen bot, ſie wollte zu ihm ſprechen, und
ihm vorſchlagen, ein Fenſter zu öffnen, aber auch
ſie ſchwieg. Gleichmäßig unterbrach nur das
Knarren der Räder die Stille.

„Via wala!“ ſchallte da vom Kutſcherſitz die
Stimme des Conducteurs herab. Unſere beiden
Paſſagiere richteten ſich auf. Die Poſt, die bis
her zwiſchen der Felswand und einem wild-
ſchäumenden Bache einhergefahren, bog jetzt um
eine Felsecke, und da lag ſie vor ihnen die
finſtere, ernſte Via mala, ein Landſchaftsbild
von ſo überwältigender Macht, wie es die ganze
Schweiz kaum ein zweites bildet. Himmelhohe
Felswände ſteigen hier empor, jeden Sonnen-
ſtrahl von der Wegſohle abwehrend, der nur die

An der rechten
Felswand iſt der ſchmale Weg ausgeſprengt, der
durch dieſe ergreifende Schlucht führt auf der

einen Seite des Weges die mächtigen Felſen mit
dräuenden Zacken und Spitzen, auf der anderen
wenige Schritte nur von dem langſam dahin
rollenden Wagen entfernt, gähnt der ſchwindelnde
Abgrund. Drunten brauſt und ſauſt es, das iſt
der Rhein, der zwiſchen dunklen Tannen und
Fichten ſich ſeinen Lauf durch die Felswände
ebnet. Beträgt die Tiefe auch mehrere hundert
Meter, das Brauſen und Schäumen klingt her-
auf, die furchtbar ernſte Muſik in dieſem Natur-
dome. Hätte ein Pferd das Unglück, auf ſeinem
Pfade auszugleiten und zu ſtürzen, rettungslos
riß es Alles mit ſich hinab in den Abgrund,
aus dem keine Wiederkehr möglich. Das iſt die
Via mala, in Wahrheit ein böſer Weg, und
wenn auch die lange Uebung von Poſtbeamten
und Poſtpferden jede Gefahr ausſchließt, es iſt
eigenes Gefühl, das Jeden beſchleicht, der zum
erſten Male in dem zerbrechlichen Holzkaſten die
furchtbare Straße paſſiert.

Via mala! Das weite Eingangsthor in die
Via mala verengt ſich bald, dichter und dichter
treten die Felſen zuſammen es ſieht aus, als
ob der Weg kaum breit genug ſei für den Poſt-
wagen, der leiſe hinüber und herüber ſchwankt.
Ganz langſam ſchreiten die Pferde aus. Von
den Felſen herab ſind Steine in den engen Weg
geſtürzt, die klugen Thiere achten ſorgſam auf
jede Unebenheit des Bodens. Sie wiſſen, daß
von ihrer Tüchtigkeit Alles abhängt. Droben
auf den Felſen liegen die letzten Schneereſte,
kleine Waſſerbäche eilen die glitzernden Felſen
hinab, über den Weg fort und verlieren ſich im
Dunkel des Abgrundes. Ein Blick nach rechts
aus dem Wagenfenſter; die Hand vermag den
feuchten Stein zu berühren; ein Blick links,
gerade unter uns öffnet ſich die entſetzliche Tiefe.
Es iſt ein Anblick, zu dem Sammlung gehört.
Und wo iſt die Schutzwehr Zeitweiſe liegen
da am Rande des Abgrundes einige ſchwache
Holzſtangen auf Trägern, wohl geeignet, einen
fürwitzigen Fußgänger zurückzuhalten, aber keine
Wehr bildend gegen den Abſturz eines Wageens.
Erleichtert athmet die Bruſt auf. Der Weg
verbreitert ſich angeſichts einer Brücke, die
in ſchwindelnder Höhe über den Rhein führt.
Sofort nehmen auch die Pferde eine ſchnelle
Gangart an, es geht über die Steinbrücke,
die einen überwältigenden Blick auf die
eben verlaſſene Schlucht geſtattet. Aber das
iſt nicht das Ende der Via mala! Auf's
Neue treten die Felſen zuſammen zu einer un
heimlichen Enge, alles Strauch- und Baumwerk
verſchwindet, die braungrauen Felſen ſcheinen
auf die armſeligen Geſchöpfe im Grunde herab-
ſtürzen zu wollen. Stärker iſt der Widerſtand,
den die Felſen dem Rhein leiſten, der Fluß ver-
gräbt ſich tiefer und tiefer, ſo daß er dem Auge
faſt unſichtbar wird. Donnernd nur ſchallt ſein
Brauſen herauf, und ſprachlos überfliegt der
Blick dieſe gewaltige Seenerie. Das iſt kein
Ort, um in Rufe wie „Reizend! Entzückend!“
auszubrechen, das iſt eine Stelle auf Gottes
Erdboden, wo Ehrfurcht den Mund ſchließt, wo
der Menſch Gottes Werke bewundern lernt.
Und als hüteten ſelhſt die Pferde ſich, die heilige
Stille zu ſtören, ſchreiten ſie langſam, unhörbar
dahin! Wieder führt eine Brücke über den
Rhein, immer neue Bilder zeigt die Via mala,
grauſig wild, aber erhaben und Ehrfurcht ge-
bietend. Das Lachen und Scherzen verſtummt
hier, aber es quillt ein Gefühl im Jnnern auf,
das nicht vergeſſen wird. Durch Felsthore
zwängt ſich die Via mala, immer hart am Ab-
grund, ein böſer, aber ſchrecklich ſchöner Weg.
Da tönt kein Vogelgeſang und luſtiges Gezirp,
die Muſik paßt nicht hierher, ſie ſtimmt nicht
zum ſtürmiſchen Kampf des jugendlichen Rheines
Via mala!

Schweigend hatte auch das Ehepaar im Poſt-
coupee die furchtbaren Schönheiten der Via
mala bewundert, der junge Gatte hatte ſeine ge
wöhnliche Gleichgiltigkeit verloren, auch ihn be
einflußte die wunderbare Pracht dieſer Straße.
Seine Frau hatte ängſtlich die Seitenlehne des
Sitzes gefaßt, und wie jetzt der Wagen an einer

Wende plötzlich ſchwankte, ſtreckte ſie unwillkür-
lich die Hand nach der andern Seite aus. Sie
traf ſeine Finger, zuckte zurück, aber ſchon fühlte
ſie die ihrigen umſchloſſen. Still ſetzte der
Wagen ſeine Fahrt fort. Als er die erſte
Rheinbrücke paſſierte, trafen ſich Beider Augen,
und in denen der jungen Frau glänzten helleThränen. Beſorgt a er doch, ob ihr etwas
fehle, aber ſie deutete nur mit der Hand hinunter
auf den toſenden Rhein. Und dann war wieder
Alles ſtill. Aber Hand in Hand legten Beide
die Reiſe zurück, bis endlich die Schlucht ſich
weitete und in ein weites Thal mit maleriſchen
Schweizerhäuſern überging.

„Ob es nicht eine ſchlimmere Via mala
g. ob der Lebensweg nicht oft mit größerem

echt den Namen verdiente fragte die junge
Frau plötzlich. Er ſah ſie betroffen an. Auch
ihm war Manches während dieſer Fahrt durch
den Kopf gegangen, woran er bisher kaum ge-
dacht. „Jeder ſchafft ſich ſelbſt ſeinen Lebens
weg“, antwortete er leiſe, „aber Jeder hat auch
die Fähigkeit, aus dem ſchlimmen Weg einen
freudevollen zu machen Mit eigenem Blick
ſah ſie ihn an, und er neigte ſich auf die zarten
Finger, die er noch umſchloſſen hielt und küßte
ſie! Als die Poſt ſpäter in Andeer einen
längeren Aufenthalt nahm und nicht gleich ein
dienſtbarer Geiſt eine Treppe zu den Coupee-
plätzen brachte, ſprang der junge Mann hinaus,
faßte die heftig erröthende Frau in ſeine Arme
und hob ſie hinab. Das Kammerzöfchen im
Jnnern der Poſt aber machte ein Geſicht, als
ſei der Blitz neben ihr eingeſchlagen.

Jn der Wohnung des jungen Paares liegt aufeinem Ehrenplatze jetzt ein Album mit Anſichten

der Via mala. Auf dem erſten Blatt aber ſteht
mit kräftigen Schriftzügen: „Via mala unſer
Glücksweg.“

(Nachdruck verboten.)

Der erſte Ball.
Eine Humoreske.

Jn einem duftigen kleinen Zimmer ſtand vor
einem hohen Trumeau, zu deſſen Seiten dicke
Kerzen brannten, eine junge Mädchengeſtalt.
Ein lichtes weißes Feſtgewand umhüllte die
ſchlanken Glieder, im blonden Lockenhaar wiegten
ſich Blumen, und die Finger und einen Theil
der Arme unmſchloſſen lange Ballhandſchuhe.
Das liebliche Geſichtchen unter den Locken war
roth übergoſſen, und der kleine Mund flüſterte
wiederholt dem Spiegelbilde zu: „Oh, ich werde
ihm gefallen!“ Leiſe und leicht wiegte ſich dann
das Mädchen im Walzertact, die Augen ſtrahlten
und ſiegesgewiſſer als zuvor flüſterte ſie: „Jch
werde ihm gefallen

„Biſt Du bereit, Lucie?“, fragte durch die
Thür des benachbarten Zimmers eine männliche
Stimme.

„Gleich, Papa, nur noch fünf Minuten!“, ant-
wortete die Kleine, zuſammenfahrend und ſich
dann krampfhaft mit den Handſchuhen beſchäftigend,
die doch bereits vortrefflich zugeknöpft waren.

„Gut“, erklang wieder die Stimme aus dem
Nebenzimmer. „Fünf Minuten noch, aber nicht
länger. Jch führe Dich dann zur Mama hinüber.
Der Wagen hält bereits vor der Thür!“

Das junge Mädchen wurde abwechſelnd blaß
und roth. Geräuſchlos ſchlüpfte ſie dann auf
dem weichen Teppich zu einer zweiten Thür des
Zimmers und lauſchte dort angeſtrengt, die
Augen auf eine kleine goldene Uhr gerichtet, die
ſie in der Handfläche barg. Eine Minute, noch
dreißig Sekunden. Jmmer noch nichts! Jetzt
leiſe Schritte draußen, ein kaum hörbares Pochen
an der Thür. Vorſichtig wurde letztere geöffnet!
Zwei Minuten waren vorüber. Ein junger
Mann ſtand in der Thüröffnung.

„Jch kann Sie nicht begleiten, Fräulein Lucie,“
flüſterte er. „Jhr Herr Vater hat die bereits
ertheilte Erlaubniß wieder zurückgezogen. Die Firma
Müllenberg in Krautwinkel hat eine große Kaffeeund Zuckerbeſtellung eingeſandt, die c heute Abend

noch effectuieren ſoll. Jch fürchte, Jhr Herr
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lich die Zunge löſen, und da mußte nun Herr
ürchtegott Werkholz mit der Kaffee und

ckerbeſtellung von Müllenberg in Krautwinkel
dazwiſchen kommen! Und das Furchtbarſte, er,
er war in ihrem Zimmer eingeſchloſſen. Wurde
das bekannt, welcher ungeheure Skandal mußte
daraus entſtehen

Blaß, die Lippen feſt zuſammengepreßt, betrat
Lucie mit ihren Eltern den Ballſaal. Es flim-
merte ihr vor den Augen, es ſummte und ſchwirrte

um ſie e ſie achtete auf nichts und fand kaum
die Kraft, einige Höflichkeitsphraſen zu tauſchen.

Sie wurde engagiert, ſie tanzte, halb mechaniſ
Worte ihres Tänzers achtend, ein

zig mit dem Gedanken beſchäftigt: Was anfangen

wei, drei Tänze vorüber, ſie ertrug es nicht.
ie blickte nach dem Papa, er ſaß im Neben

zimmer bei Bekannten; ſchnell ſchlüpfte ſie zur
Mutter, die beim Herantreten über das verſtörte
Antlitz ihres Töchterchens erſchrak. Leiſe flüſterte
Lucie ihr zu, ſie fühle ſich nicht ganz wohl und
wolle ſich in einem Privatzimmer eine halbe
Stunde ausruhen. Man möge ganz unbeſorgt
ſein, dann werde ſie ſich wieder ganz munter be
finden. Sie ging hinaus. Draußen die Garderobiere hatte ſtets Zeit und nickte ſchon im Vor

aus etwas auf ihrem Stuhl. Lucie kannte die
Frau wohl, ſie war einſt ihre Amme geweſen
und vergötterte das junge Mädchen ſchnell war
ſie geweckt und Lucie flüſterte ihr athemlos zu:
„Gertrud, ich muß auf einen Augenblick nach
Haus. Aber Niemand darf etwas davon wiſſen
hörſt Du, Niemand. Gieb mir ſchnell ein paar
Ueberſchuhe, einen langen Mantel und einen Hut.
Aber ganz ſchnell, kein Wort, frage nicht und
dann geh zu meiner Mama und ſage ihr, ich
ruhte nur ein halbes Stündchen aus und würde
dann zurück ſein.“ „Aber, Kind,“ ſagte die
Frau „Schweig,“ fuhr das Mädchen da-
zwiſchen, „ſei mir beim Ankleiden behilflich und
weiter kein Wort!“

Wenige Augenblicke ſpäter war Fräulein Lucie
unkenntlich eingehüllt. Die ſeidenen Ballſchuhe
ſtaken in derber Hülle, ein Hut mit dichtem
Schleier hüllte den Kopf ein und die zierliche
Geſtalt ein langer, ſchwerer Mantel. Sie drückte

kaum auf die

der Frau ein Stück Geld in die Hand und eilte
dann die Hintertreppe hinab, über den Hof auf
die Straße.
und huſchte dann im Schatten der Häuſer die
Straße entlang zum elterlichen Hauſe. Vor-
ſichtig lugte ſie, ob Niemand vor demſelben, oder
im Hausflur ſich befinde. Alles leer. Sie ent
ledigte ſich im Dunkel der ſchweren Ueberſchuhe
und huſchte dann auf den ſeidenen Schuhen die
Treppe hinauf. Da ging ein dienſtbarer Geiſt
den Gang hinab. Gewandt war Lucie hinter
dem Garderobenſtänder auf dem Treppenabſatz.
Dann ging es mit halben Schritten weiter zur
verhängnißvollen Thür. Sie mußte ſich an die
Wand lehnen, ſo zitterten ihre Kniee. Wenn
jetzt Jemand käme! Entſetzlich! Endlich beugte
ſie ſich zum Schlüſſelloch hinab und rief mit ge-
dämpfter Stimme: „Felix!“

Der arme Gefangene ſchreckte aus ſeinem ver-
zweiflungsvollen Hinbrüten auf und ſtürzte zur
Thür. „Jch bin es, Lucie,“ flüſterte es weiter
von draußen. „Jch bin heimlich zurückgekommen,
Sie zu befreien. Man darf Sie hier nicht finden!“

„Man darf es nicht,“ war die Antwort.
„Lucie, Sie ſind ein Engel

„Aber ich habe den Zimmerſchlüſſel nicht,“
klagte jene, „Papa zog ihn ab und behielt ihn.
Was ſoll ich anfangen, um Sie zu befreien
Rathen Sie, ganz ſchnell

„Verſuchen Sie es mit einem Schlüſſel aus
einer der anderen Korridorthüren. Vielleicht
ſchließt er auch für dieſe Thür!“

„Jch hoffe es!“ Lucie zog leiſe aus einer
anderen Thür den Schlüſſel ab und probierte.
„Es iſt umſonſt,“ ſeufzte ſie, während ſie müh-
ſam mit ihren Thränen kämpfte. „Jch habe
nicht Kraft genug, den Schlüſſel herumzudrehen!“
Sie machte neue Anſtrengungen, der Schlüſſel
drückte ſich in den zarten Handflächen ab, ver
gebens!

„Was beginnen wir nun klagte ſie. Felix
rüttelte am Schloß, daß ihn das junge Mädchen
zur Ruhe mahnte. Der Käfig war gut ge
ſchloſſen. Einige Minuten vergingen in frucht-
loſen Vorſchlägen, die aber ſämmtlich ſich nicht
als ausführbar erwieſen.

„Warten Sie einen Moment!“ rief dann Lucie,
von einem neuen Gedanken beſeelt. Sie ſchlich
wieder leiſe die Treppe hinab zu einem Haus-
flurfenſter, auf dem ſie einen eiſernen Haken
liegen geſehen zu haben ſich erinnerte. Richtig,
es war ſo, und bald war ſie wieder vor dem
Gefängniß Felix Werners. Sie ſteckte die Spitze
des Hakens durch den Griff des Schlüſſels,
wickelte um den Haken ſelbſt ihr Taſchentuch,
und faßte dann mit beiden Händen das Eiſen,
um durch die vergrößerte Kraft den widerſpenſtigen

Dort wartete ſie einen Augenblick

liche

Schlüſſel zur verlangten Drehung zu bewegen.

ein heftiger Rück, ein lauter Krach,
das chloß und mit ihm die Thür ſprang auf.
Ehe Lucie ſich noch zu beſinnen vermochte, fühlte
ſie ſich feſt umſchlungen und einen warmen Kuß
auf ihren Mund. Sie ſträubte ſich nicht!

Den Krach und das Aufſpringen der Thür
hatten er chert andere Leute, die in der
Wohnung zubkückgebliebenen Dienſtboten, gehört.
„Diebe, Spitzbuben!“, rief es von dem Hinter
runde d anges her. Lucie fuhr tödtlich er
chrocken zuſammen und ſank willenlos in des
jungen Mannes Arm. Jetzt galt es Entſchloſſen
heit. Raſch hob Felix die Geliebte, die in ihrer
Angſt ſich nicht zu rühren vermochte, auf ſeinen
Arm, gewann mit zwei Schritten die Treppe,
eilte hinab, raffte auf. Lucie's halb unverſtänd-

orte die dort ſtehenden Ueberſchuhe auf,
öffnete die Hofthür und eilte über den dunklen
Hof in das Waarenlager, wo er früher gear-
beitet. Gott ſei Dank, dort war Alles ſtill und
unverſehrt. Aus dem Vorderhauſe aber erſcholl
immer gellender der Ruf: „Diebe, Spitzbuben,
das ganze Haus iſt ausgeraubt!“ Lange Worte
konnten die jungen Leute nicht mehr wechſeln;
t geleitete die Tochter ſeines Prinzipals
chleunigſt zu einer kleinen Thür die in eine

Seitenſtraße führte, eine letzte Umarmung und
Lucie eilte beflügelten Schrittes zum Ballſaal
n Die Hauptſorge war beſeitigt, ſie hätte
ingen und jubilieren mögen.

Felix Werner ſtürzte, da die Hilferufe vorn
im Hauſe immer jämmerlicher wurden, nach
dort. Zwei Dienſtmädchen kamen ihm entgegen
und erzählten ihm Furchtbares. „Drei oder vier
Diebe ſind eingebrochen durch das Zimmer des
gnädigen Fräuleins; Alles iſt geſtohlen!“, ſo
klagten ſie. „Wir werden das ja bald feſt-
ſtellen“, ſagte Felix. „Laufen Sie ſchnell zum
Kaſinogebäude, es ſind ja nur fünfhundert Schritte
und holen Sie Herrn Werkholz. Er wird dann
Weiteres beſtimmen

Lucie Werkholz hatte ſich von der getreuen
Amme, die nochmals die tiefſte Verſchwiegenheit
gelobt, ſchnell auskleiden laſſen und war dann
mit ſtrahlenden Augen und hochgeröthetem Antlitz
wieder im Ballſaal erſchienen. Die Mutter war
ſang überraſcht, und ſelbſt Herr Werkholz hatte
einem Töchterchen die blühende Wange geſtreichelt.

Gleich darauferſchien ein Bote, der Herrn Werkholz
bat, einen Moment nach Haufe zu kommen! Jm
halben Trabe lief der ſonſt ſo würdige Herr die
Straße entlang und fand vor ſeinem Hauſe bereits
einen ganzen Menſchenhaufen verſammelt. „Ein
bruch, Diebſtahl“, hörte er, und ſtürzte nun Halsüber
Kopf ins Haus. Felix Werner empfing ihn hier
mit der Mittheilung der Thatſache, das Zimmer
Fräulein Lucie's ſei erbrochen worden. Der
Kaufherr athmete erleichtert auf: „Alſo nicht im
Geſchäft! Das hat Jhre Wachſamkeit verhin-
dert, ich danke Jhnen. Der Lohn für den ent-
angenen Ballabend ſoll ihnen werden Erſchüttelte dem jungen Mann herzlich die Hand.

Jnzwiſchen war die Polizei gekommen und man
ſuchte den Thatort auf. Die Seſſel und Stühle
ſtanden etwas wirr durcheinander, ſonſt war
nichts in dem Zimmer berührt. Man einigte
ich ſchließlich dahin, daß die Diebe bei ihrem
nternehmen durch den Ruf der Dienſtmädchen

geſtört ſeien. Als Herr Fürchtegott Werkholz
zum Ball zurückkehren wollte, klopfte er ſeinem
Buchhalter auf die Schulter: „Die Beſtellung
von Müllenberg in Krautwinkel laſſen Sie heute
nur. Wollen Sie als mein Gaſt noch den Ball
beſuchen, es wird uns allen eine große Freude

Es ging noch nicht. Sie nahm ihre ganze Kraftten i en ladet

ſein!“ Und ſo geſchah es! Als Felix beim
erſten Tanz mit Lucie dieſer den großen „Ein
bruch“ mittheilte, hielt ſich die junge Dame un-
willkürlich das Taſchentuch vor den Mund, um
den r Pale Lachſturm zu unterdrücken.

Der Polizei gelang es zu ihrem großen Schmerze
nicht, die frechen Einbrecher aus dem Hauſe Werk
holz zu entdecken. Die Sicherheitsmaßregeln wur
den verdoppelt, und ſeitdem hat kein Dieb ſich
wieder ſehen laſſen Felix Werner wurde nach
einem Jahre Disponent der Firma Werkholz und
als ein böſes Leiden Herrn Werkholz dringend
jüngere Hilfe empfahl, der Schwiegerſohn und
die Firma heißt heute Werkholz und Sohn. Als
aber der künftige Firmeninhaber geboren ward,
erfuhr auch Herr Fürchtegott Werkholz die Ge-
ſchichte des „großen Einbruches.“

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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